
Forschungen über alamannische Textilien 

Archäologische Textilien wurden nur selten bei kulturhistorischen Unter- 

suchungen berücksichtigt. In diesem DFG-Projekt sollen bei der Auswertung 

der alamannischen Textilien und anderer Funde und Befunde der technolo- 

gische Stand und die Bedeutung des Textilhandwerkes für die alamannische 

Wirtschaft herausgestellt werden. 

Johanna Banck-Burgess 

Ein Forschungsvorhaben vorzustellen, das sich 
erst in der Startphase befindet und noch mit kei- 
nen Ergebnissen aufwarten kann, erscheint zu- 
nächst wenig sinnvoll. 
Je mehr ich jedoch darüber nachdachte, desto 
nachhaltiger wurde mir die einmalige Situation 
bewusst, in der man sich in dieser Forschungs- 
phase befindet und die hier zum Ausdruck ge- 
bracht werden soll: Die Hoffnung auf aussage- 
kräftige Quellen ist noch ungetrübt. Der Rahmen 
für Fragestellungen und Zielsetzungen wird noch 
maßgeblich von der Begeisterung für die anste- 
henden Forschungen und weniger von der oft- 
mals ernüchternden Quellenlage geprägt. 

Im Mittelpunkt dieser Forschungen steht der 
technologische Stand und die wirtschaftliche 
Bedeutung des alamannischen Textilhandwerks. 
Gleichzeitig soll am Beispiel der alamannischen 
Textilien gezeigt werden, inwieweit gesellschafts- 
relevante Faktoren bei der Gestaltung der Texti- 
lien ausschlaggebend waren und welche Aussa- 
gen sich für die alamannische Kultur daraus ab- 
leiten lassen. Damit soll zum einen die hohe Be- 
deutung der Textilien für die kulturhistorische 
Auswertung dargelegt und gleichzeitig ein Brü- 
ckenschlag zwischen der Textilarchäologie und 
der allgemeinen Archäologie gelegt werden. 
Letzteres erscheint mir notwendig, da die Ergeb- 
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nisse der Textilarchäologen/innen in ihrer Fach- 
sprache und ihrer thematischen Begrenztheit für 
Außenstehende häufig schwer verständlich sind 
und nur selten bei kulturhistorischen Auswertun- 
gen berücksichtigt werden. Auf der anderen 
Seite stehen die Ansichten bzw. fehlenden Er- 
wartungen der Archäologen, die den Textilien, in 
Form der geringen Reste organischer Substanz 
(Abb. 2), relativ wenig Aussagekraft zutrauen 
und mit Textilien in erster Linie oder ausschließlich 
Kleidung assoziieren. Die Textilien aus dem früh- 
keltischen Fürstengrab von Eberdingen-Hochdorf 
haben gezeigt, welche kulturhistorische Aussa- 
gekraft hinter einem einzigen Grabkomplex 
stecken kann (Banck-Burgess 1999). 
Die Alamannen bieten sich aus verschiedenen 
Gründen hervorragend für Textilstudien an, die 
zum einen in einer guten Quellenlage während 
der Merowingerzeit und zum anderen in dem his- 
torischen Werdegang dieses Großstamms be- 
gründet ist. In den nachfolgenden Ausführungen 
wird dies näher ausgeführt. 

Webstuhltechnologie und Wirtschaft- 
lichkeit des Textilhandwerks 

Die Quellenlage für Webgeräte und Webstühle 
(Webgeräte besitzen im Gegensatz zum Web- 
stuhl keine mechanische Einrichtung zum gleich- 
zeitigen Anheben aller Kettfäden) bzw. ihre Dar- 
stellung in der Forschungsgeschichte vermittelt 
uns ein verzerrtes Bild über frühgeschichtliche 
Webaktivitäten. Die Webeinrichtungen bestan- 
den zum überwiegenden Teil aus Holz oder an- 
deren organischen Bestandteilen, so dass die 
Überlieferungsmöglichkeiten beschränkt sind. 
Gute Erhaltungsbedingungen bestehen für die 
tönernen Webgewichte, die zum Spannen der 
Kettfäden dienten. Diese Webgewichte gelten als 
charakteristisches Merkmal des Gewichtweb- 
stuhls, der in Mitteleuropa vom Neolithikum bis 
ins hohe Mittelalter als der allgemein gebräuchli- 
che Webstuhltyp angesehen wird. Nur selten sind 
die Webgewichte in situ d.h. in gereihter Position 
oder zumindest in Form eines annähernd kom- 
pletten Satzes erhalten (Abb. 1). Einzelne bzw. 
wenige Webgewichte, wie sie uns häufiger über- 
liefert sind, können auch Bestandteil von Web- 
geräten oder anderen Webstuhltypen gewesen 
sein, wie zahlreiche Vergleichsbeispiele aus der 
Ethnologie belegen. Herstellungstechnische De- 
tails an Geweben können Hinweise auf den ver- 
wendeten Webstuhltyp geben. Charakteristische 
Anfangskanten verweisen auf den Gewichtsweb- 
stuhl (Bender Jorgensen 1992, 102). Der nordi- 
sche Rundwebstuhl, der ohne Webgewichte aus- 
kommt, konnte von M. Haid anhand von Gewe- 
bestrukturen für die skandinavische Bronze- und 
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vorrömische Eisenzeit belegt werden (Haid 1950, 
dies. 1980). 
Im Gegensatz zum Gewichtswebstuhl, auf dem 
nur die Anfertigung von Stückware möglich ist, 
kann auf dem Trittwebstuhl Meterware in einem 
bedeutend kürzeren Zeitraum hergestellt wer- 
den. In Mitteleuropa wird die Einführung des 
Trittwebstuhls bisher für das hohe Mittelalter an- 
genommen. 
Der Nachweis, welche Webgeräte bzw. Web- 
stuhltypen im frühen Mittelalter in Gebrauch wa- 
ren, kann wesentliche Hinweise über Art und 
Umfang der Webaktivitäten bzw. die Wirtschaft- 
lichkeit des Textilhandwerks liefern. 
HJ. Hundt konnte in seinen Untersuchungen 
über merowingerzeitliche Textilien herausstellen, 
dass die Alamannen neben den üblichen Bin- 
dungen des Frühmittelalters, zu denen der Fisch- 
grat-, Rauten- oder Diamantköper gehören, eine 
Vorliebe für reich gemusterte Gewebe besaßen 
(Hundt 1969; Bibliographie von Hundt bei Boll- 
buck 1987). In diesem Zusammenhang stellt sich 
die Frage, inwieweit der Gewichtswebstuhl die 
technischen Vorraussetzungen zum Weben die- 
ser komplizierten Köpergewebe besaß bzw. ein 
effizientes Weben dieser Stoffe erlaubte. Web- 
versuche in einem archäologischen Dorf für ex- 
perimentelle Archäologie, im dänischen Lejre, ha- 
ben gezeigt, dass diese Gewebe auf dem Ge- 
wichtswebstuhl hergestellt werden können (Ti- 
dow 1996, 135). Neue Untersuchungen an den 
archäologischen Textilfunden sollen zeigen, in- 
wieweit sich der Gebrauch eines weiter ent- 
wickelten Webstuhltyps bzw. des Trittwebstuhls 
anhand herstellungstechnischer Merkmale ab- 
leiten lässt. Die zahlreichen Publikationen von 
HJ. Hundt bieten in diesem Zusammenhang 
eine gute Materialbasis, aus der geeignete Fund- 
stücke ausgewählt und neu aufgenommen wer- 
den sollen. 
Im Zusammenhang mit den herstellungstechno- 
logischen Fragestellungen soll auch die Auswer- 
tung von Siedlungsbefunden mit eingebunden 
werden. Im Vordergrund stehen die Webgruben 
bzw. die Kleinfunde, die die Grubenhäuser als 
solche auszeichnen (Abb. 1). Eine zusammenfas- 
sende Auswertung dieser WebgrubenZ-inventare 
soll ihren Aussagewert zum Textilhandwerk dar- 
stellen. Daneben wird untersucht, inwieweit sich 
aus den Siedlungsstrukturen bzw. -befunden 
weitere Hinweise zum Textilhandwerk ableiten 
lassen. Vorrangig soll geklärt werden, ob sich An- 
haltspunkte auf häusliche Webaktivitäten oder 
Berufsweber erkennen lassen. 
Untersuchungen über den technologischen 
Stand, Umfang und Organisation des Textilhand- 
werks geben Aufschluss über die Bedeutung die- 
ses Handwerks für die alamannische Wirtschaft 

und den Stellenwert seiner Produkte im lokalen 
Tausch- und im Fernhandel. 

Luxuswaren für den Adel 

Völlig andere Fragestellungen sind an die Unter- 
suchung der Luxustextilien gebunden, zu deren 
Materialien Gold und Seide zählen (Abb. 6). Fra- 
gen zur Herkunft, zum Kreis der Hersteller und 
Nutzer sollen die Bedeutung dieser Stoffe be- 
leuchten. 
Die Brettchenweberei, die uns von den frühen 
Kelten in meisterhafter Ausführung überliefert 
ist, dürfte im Zusammenhang mit der Anferti- 
gung von Goldborten eine wichtige Rolle gespielt 
haben (Banck-Burgess 1998, 386-392). 
Bei der Anfertigung der Luxusgewebe werden 
auch Webrahmen, von denen sich das Unterteil 
eines Exemplars in einem reichen Frauengrab von 
Neudingen erhalten hat, von Bedeutung gewe- 
sen sein (Abb. 3). 
Webrahmen wurden in verschiedenen Varianten 
in der mittelalterlichen Gobelinweberei verwen- 
det. Es ist anzunehmen, dass die Bildweberei 
bzw. das Herstellen eingewebter Motive auch im 
frühen Mittelalter im Zusammenhang mit Wand- 
behängen, kostbaren Kleiderstoffen und Borten 
von Bedeutung war. 
Die Tradition von gemusterten Geweben, die ne- 
ben dem sog. Webmuster, das durch die Abbin- 
dung von Kett- und Schussfäden entsteht, zu- 
sätzlich eingewebte Muster aufweisen, reicht in 
Mitteleuropa bis ins Neolithikum zurück (Abb. 4). 
Im mediterranen Raum zeichnet sich eine ver- 
gleichbare Tradition ab, die herstellungstechnisch 
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jedoch nicht mit der in Mitteleuropa zu verglei- 
chen ist. Während in den antiken Hochkulturen 
die Musterteile eingewirkt wurden, d.h. Bestand- 
teile des Grundgewebes waren, wurde bei den 
mitteleuropäischen Geweben ein zusätzlicher 
Musterfaden beim Webvorgang mitgeführt, der 
nicht am Grundgewebe beteiligt war (Kombina- 
tion von Web- und Kettstofftechniken) (Banck 
1998; Banck-Burgess 1999, 55-65, v.a. 621). Im 
Gegensatz zur antiken, vor allem zur griechischen 
Textilkunst, die eine starke Beeinflussung aus 
dem Osten v.a. aus Persien, Kleinasien und Syrien 
erfahren hat (Lorentz 1937, 165ff.), handelt es 
sich in Mitteleuropa um eine eigenständige Tradi- 
tion. Diese Ausführungen über Textiltraditionen, 
die sich rund 4500 bis 900 Jahre vor dem ala- 
mannischen bzw. merowingerzeitlichen Textil- 
handwerk abzeichnen, werden hier angeführt, 
um den hohen Stand, die Eigenständigkeit und 
Langlebigkeit mitteleuropäischer Textiltraditionen 
aufzuzeigen. Bei den merowingerzeitlichen Lu- 
xusgeweben wird häufig zu schnell und unkri- 
tisch von Importen ausgegangen. Bei der Aus- 
wertung dieser Textilien soll untersucht werden, 
inwieweit es sich um Eigenproduktion bzw. um 
Nachbildungen importierter Ware handeln kann 
und wie stark die Beeinflussung aus dem römi- 
schen Reich, aus Byzanz oder weiter östlich gele- 
genen Ländern war. 
Während herstellungstechnische und wirtschaft- 
liche Faktoren im ersten Untersuchungsschwer- 
punkt dieses Forschungsprojektes im Vorder- 
grund stehen, zeichnet sich bei der Auswertung 
der Luxusgewebe bereits der zweite Schwer- 
punkt ab, der sich vorrangig mit der soziologi- 
schen Bedeutung der Textilien beschäftigt. 

Textilien als sensible Zeichen 
für Traditionen und Innovationen 

Textilien sind neben ihrer praktischen Funktion 
vor allem gesellschaftliches Ausdrucks- bzw. zwi- 
schenmenschliches Kommunikationsmittel. Dies 

begrenzt sich nicht nur auf die Kleidung, sondern 
gilt ebenso für die breite Palette an Textilien, die 
im profanen und sakralen Leben eine ebenso 
wichtige Rolle spielen. Am Beispiel frühkeltischer 
Textilien konnte aufgezeigt werden, dass die We- 
ber der hallstatt- und frühlatenezeitlichen Kultur- 
kreise bei ihrer Arbeit fest einheimischen Traditio- 
nen verhaftet waren und gleichzeitig eine große 
Offenheit für Einflüsse aus südalpinen Kulturen 
besaßen (Banck-Burgess 1999, 127-129). Diese 
Untersuchungen konnten stellvertretend zeigen, 
dass Textilien als sensibler Anzeiger für Traditio- 
nen und Innovation in archäologischen Kulturen 
bzw. Gruppen stehen können. 
Im Hinblick auf die Herausbildung und den Wer- 
degang der Alamannen sind die genannten Aus- 
führungen von besonderem Interesse. Im Rah- 
men des Forschungsprojektes soll untersucht 
werden, in welchem Maße das alamannische Tex- 
tilhandwerk vom Erbe der germanischen Neu- 
siedler, von den Romanen keltischen Ursprungs 
und den römischen Nachbarn bzw. Verbündeten 
geprägt wurde. Welche eigenständige Entwick- 
lungszüge zeichnen sich im Textilhandwerk der 
Alamannen ab und inwieweit lassen sich grup- 
penspezifische Merkmale bei den alamannischen 
Textilien erkennen? 
Eine gute Quellenlage für die zuletzt genannten 
Fragestellungen besteht in den Reihengräberfel- 
dern, die Ende des 5. Jh. einsetzen. In dieser Zeit 
fallen die Alamannen unter die Herrschaft der 
Franken, die bis ins 8. Jh. von der Dynastie der 
Merowinger angeführt werden. Eine dazu im 
Vergleich schlechte Quellenlage herrscht in der 
Frühzeit der Alamannen, die in die Völkerwande- 
rungszeit fällt. Intensive Forschungen der zurück- 
liegenden Jahren haben aber auch hier die Quel- 
lenlage verbessert (Schach-Dörges 1998, Bücker 
1999). 

Methodische Anmerkungen 

Der Erhaltungszustand archäologischer Textilien 
ist nur selten so gut, dass eine Rekonstruktion des 
Artefakts möglich ist. Dieses Manko grenzt Tex- 
tilien von anderen Artefaktgruppen ab und 
macht eine Typenansprache schwierig. Herstel- 
lungstechnische Angaben können jedoch wich- 
tige Informationen über Herstellungsverfahren 
und -traditionen liefern. 
Bei der Auswertung der alamannischen Textilien 
soll das methodische Vorgehen exemplarisch auf- 
gezeigt werden, da die Beurteilung weiträumig 
verbreiteter Textilien anhand herstellungstechni- 
scher Merkmale problematisch sein kann. Dies 
gilt vor allem dann, wenn der Befund d.h. damit 
auch die Anhaltspunkte für die funktionale und 
soziologische Beurteilung der Funde außer Acht 
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gelassen werden und die erhaltungsbedingten 
Unterschiede in der Fundstreuung, die sich bei 
Textilien oft gravierend darstellen, nicht berück- 
sichtigt werden. Der Aspekt der Funktion soll an 
einem Beispiel verdeutlicht werden. In dem spät- 
merowingerzeitlichen Gräberfeld von Stetten an 
der Donau wurden in 12 Gräbern Gewebereste 
gefunden. Lediglich bei den Funden aus fünf Grä- 
bern, davon drei Kindergräbern, kommt eine An- 
sprache als Kleidungsrest in Betracht. In diesen 
Gräbern hafteten die Stoffreste an Metallartefak- 
ten, deren Funktion im Zusammenhang mit der 
Kleidung steht. Ein anderer, funktionaler Schwer- 
punkt dieser Gewebe war in vier Männergräbern 
zu beobachten. Die beiliegenden Messer waren 
sorgfältig mit Stoff umwickelt. Die Textilien aus 
dem Stettener Gräberfeld heben sich herstel- 
lungstechnisch vor allem in einem Punkt von den 
Geweben aus anderen merowingerzeitlichen Rei- 
hengräberfeldern ab. Dieser zeigt sich in dem ge- 
ringen Vorkommen von gemusterten Geweben. 
Berücksichtigt man die nur kurz genannten An- 
gaben zur Funktion der Gewebe, liegt hier mög- 
licherweise die Ursache für diese Gegebenheit 
(Banck 1999). 

Zusammenfassung 

Die Bedeutung des Textilhandwerks für die ala- 
mannische Wirtschaft wird in einem der Schwer- 
punkte des Projektes untersucht. Dabei geht es 
vorrangig um webstuhltechnologische Aspekte 
bzw. Neuerungen, die ausschlaggebend für die 
Produktivität dieses Handwerks waren. 
Mit der Geschichte der Alamannen verbinden 
sich die Kulturen verschiedener Völker. Gruppen 
elbgermanischer Neusiedler wuchsen unter dem 
Einfluss der romanisierten Spätkelten, der gallo- 
römischen Provinzbevölkerung, und anderer ger- 
manischer Nachbargruppen zum Großstamm der 
Alamannen zusammen, der sich in seinem weite- 
ren Werdegang mit der Geschichte der Merowin- 
ger bzw. der Franken verband. Ausdrucksmittel, 
die die Abgrenzung oder die Zugehörigkeit zu ei- 
ner ethnischen Gruppe oder ihr Selbstverständnis 
sichtbar machten, werden während dieses Pro- 
zesses eine wichtige Rolle gespielt haben. Tex- 
tilien besitzen während eines solchen Vorgangs 
eine wichtige Funktion, die im Rahmen des For- 
schungsprojektes näher erforscht werden soll. 
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